[image: image1.jpg]Bistum Wiirzburg



Referat Verkündigung und Liturgie
Postfach 11 03 32 | 97030 Würzburg

Fon: 0931-386-42-000 | Fax: 0931-386-42-099

E-Mail: liturgie@bistum-wuerzburg.de

Internet: liturgie.bistum-wuerzburg.de


Lesepredigt
Christi Himmelfahrt - Lesejahr A (18. Mai 2023)
L1: Apg 1,1–11 | Aps: Ps 47,2–3.6–9 | L2: Eph 1,17–23 | Ev: Mt 28,16–20

Loslassen ist schwer. Da sage ich nichts Neues. Und besonders fällt es uns schwer, wenn wir etwas hergeben müssen, was wir liebgewonnen hatten. Aus eigener Erfahrung wissen wir, wie es sich anfühlt, wenn wir einen lieben Menschen verlieren. Aber auch Dinge oder Gewohnheiten, die uns ganz selbstverständlich waren und die wir einfach mochten, lassen wir nicht gerne los. Und wir spüren schmerzhaft die Lücke, die sich in unserem Leben durch einen solchen Verlust auftut. Doch nicht nur im persönlichen Bereich tun Verluste weh. Viele schmerzt es, dass immer mehr Kirchenbänke leer bleiben. Die „Volkskirche“, so wie die Älteren sie noch kennen, ist nicht mehr. Manche Kirchen stehen leer, andere werden abgerissen, manche verkauft und umfunktioniert. „Profanierung“ nennt man das. Verlust von Kirche als Heimat und Identität.
Loslassen – das war auch das große Problem der Jünger Jesu am Himmelfahrtstag. Auf Jesus hatten sie ihr Leben gebaut. Ihm und seinen Verheißungen hatten sie vertraut. Alles hatten sie aufgegeben für ihn. Mit seinem Tod am Kreuz schien alles zerstört. Doch die Ostererfahrung, dass Jesus lebt, hatte ihnen wieder Mut und Hoffnung gegeben. Nun erkennen sie, dass es niemals so werden wird, wie es einmal war. Jesus ist fort und er bleibt fort. Nie mehr wird er mit ihnen durch Galiläa wandern. Nie mehr werden sie seine freundliche Stimme hören. So, wie sie ihn kannten und liebten, kommt er nie mehr wieder. Und so stehen sie da und blicken ihm nach. 

Wie umgehen mit solchen schmerzhaften Verlusten? In der Apostelgeschichte zeigt uns der Verfasser Lukas einen Weg. Er beschreibt, wie zwei Männer in weißen Gewändern die Jünger fragen: „Ihr Männer von Galiläa, was steht ihr da und schaut zum Himmel empor?“ Lukas meint damit: Es hat keinen Sinn in die Vergangenheit zu starren und zu hoffen, sie käme irgendwann einmal wieder – nein, sie ist vorbei. Uns bleibt nur, sie loszulassen, auch wenn es schwerfällt. Wer sich an das Vergangene klammert, kann nicht erkennen, was die Gegenwart von ihm verlangt. Er hält starr an Überlebtem fest und verpasst die Möglichkeiten, sich den neuen Herausforderungen zu stellen. 
Die Jünger damals mussten Jesus gehen lassen und akzeptieren, dass alles ganz anders wird. Es fiel ihnen sicherlich sehr schwer, sich aufzumachen und die Botschaft Jesu zu allen Völkern zu bringen. Dazu mussten sie ihre Heimat verlassen, aus der Komfortzone heraustreten und sich auf Neues einlassen. Sie mussten ihr jüdisches Gesetz aufgeben, die vielen Vorschriften, die sie bisher immer gut und sicher durch ihr Leben geleitet hatten. Besonders Petrus fiel dieses Loslassen schwer. Doch auch er hat es schließlich geschafft. Wie konnte ihm und seinen Freunden das gelingen? Ich glaube, das war nur möglich, weil sie tatsächlich erfahren haben, was Jesus im heutigen Evangelium verheißt: „Seid gewiss, ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt!“ 
Es klingt paradox: indem die Jünger Jesus loslassen, gewinnen sie ihn neu. Er ist also weiter bei ihnen, auch wenn sie ihn nicht mehr sehen können. Das haben sie damals gespürt. Den Menschen Jesus von Nazareth mussten sie loslassen. Als der Auferstandene aber lebt er weiter mit ihnen und mit uns. Etwas Neues hat begonnen. Jesus lebt und geht mit uns durch die Zeit. Die Zukunft ist wieder offen und trägt den Keim der Hoffnung in sich. Die Sache Jesu geht also weiter! Jesus lebt auch heute. Er lebt überall, wo Gottes Liebe unter uns Menschen spürbar wird; er lebt, wo wir Armen, Schwachen und Verfolgten aus ihrer Not helfen, wo wir Mitmenschen als Brüder und Schwestern annehmen, auch wenn sie anders sind und denken als wir. Er lebt, wo wir jeden Menschen in seiner Würde ernst nehmen, wo wir Einsamen Gemeinschaft schenken und Trauernde trösten. Er lebt, wo wir Streit begraben, uns versöhnen und Frieden stiften. Er lebt, wo wir Gerechtigkeit herstellen, Freiheit ermöglichen und Liebe leben. Wenn wir also das tun, was er uns gesagt und vorgelebt hat, und wenn wir in seinem Namen zusammenkommen, dann ist er immer mitten unter uns. Der Mut, Altes und Überlebtes loszulassen und die Bereitschaft, sich auf neue Situationen einzustellen, lassen die Sache Jesu weiterleben und sich weiterentwickeln. Angst vor der Zukunft brauchen wir dabei nicht zu haben, denn wir haben Jesus nicht verloren. Er lebt und wirkt weiter in dieser Welt durch die Liebe der Menschen. 
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